




Jſt DAufhebung der Leibeigenſchaft in Meklenbug

applikativ?

oh )ede Eine Rede,5*v
bd9 eimHervorgang
der

»5

gebenedeyeten Mutter

Guſtav Wilhelms
gebohrnen Herzogs zu? Lur

Meklenburg,

E lr v νν,2 e0— LE talkl.nieig!Lin an1 r 24214  aAre

W— von —9 J ii
D. Jaktob Friederich Woennberg,

J

ordentlichen offentlichen vehrer

hieſelbſt.

v 0
Roſtok,

den nuten Meri, 1781.
o

gedrukt mit Adlerſchen Schriften.



niIIII l

Der Segen der Welt iſt gebildete Menſchlichkeit—

und kiur durch ſie wirkt die Kraft. der Erleuch

tlus und der Wiigheit und der innere Segen
laller Gefttze.

It·

gEphemeriden der Menſchheit

von 1780. Seite 524.
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Seinem

Herrn und Vater

Frieder iſch
Regierenden Herzog zu Meflenburg

Schwerin und Guſtrow

2c. 2c. 2c.

und



dem

mit inniger Volks

liebe



geliebten

Adolph Friederich
dem Vierten

Regierenden Herzog zu Meklenburg

Strelitz

2c. rc. 2c.

als auch



den

reſpektablen

Staänden.
der

geſamten Herzogthumer

Meklenburgs



widmet

und uberreicht

dieſe,

die Rechte der Menſchheit vertheidigende

Blatter

zur

huldreichen, zur gerechten und

patriotiſchen

Beherzigung

der

Verfaſſer.
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Magnifize Akademiae Rektor,
Hochanſehnliche Rathe und Abgeordnete zum

Engern Ausſchuß einer Hochloblichen

Ritter und Landſchaft;
Verehrung und Liebe wurdige Vater der beyden

Senaten;
Durch gottliche Salbung kraftvolle Lehrer und

Vertheidiger der Religion;
und Sie, die Sie unſern Herzen gleich nahe

ſind, geliebteſte Verwandte der Akademie,

die Sie die Rechte der Unſchuld vertreten;
jJ

die Sie zur Erhaltung der Geſundheit wohl— a
thatige Mittel darbieten; v

J

und Sie, die Sie unſre Kinder in der Zucht
und Ermahnung zum Herrn erziehn:

Auch du ſuße Hofnung des Vaterlandes, kunf—

tiige Stutze des Staats, nicht durch die

Sitten und Anſtand theuer und werthge—

ſcchatzte Sohne und Zoglinge der Muſen;

Und
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E J Und Sie ſanfte, weichgeſchaffene Seelen, em
pfindſame Theilnehmerinnen bei allen un

ſern Weh und Freuden;

Allerſeits in dieſer feierlichen Stunde im Gebeth

und Wunſch fur unſer glorreiches Re—
gierhaus verſamlete Zuhorer!

6 Nach Drang und Empfindung trete ich un

un Verſammlung wiederum auf, und das
 ter dieſer ſo zahlreichen als reſpektablen

Aug eines Jeden gluht von gleich feurigen Affekt.

Dies Wonnegefuhl iſt Natur, gan; Natur. Denn
Siehe! der Herr that Groſſes an unss. Warum

Jhn, den gdttlichen Geber, unſer vater Criederich

und unſere eben ſo traute Landesmutter
Louiſe Friederike flehten, warum die Dürch
lauchtigſte Grosmutter des Erſtgebohrnen unſers

gurſten
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Furſten Friederichs Franz des Vielgeliebten, im

Stillen Jhr Aug, unter Thranen, zum Hinimet
erhob, worauf die gefuhlvollen Eltern, in angſt

lich zartlicher Erwartung gehoft; Sie, die ſo
gebenedeyete Mutter unſers Furſten Sauſes, mit

glaubiger Zuverſicht zu Gott betete; das Vaterland,

der Erſte und Letzte im Volk harrte  was Kin
der und Unmundige ſchon im Voraus erfreute: das—

das ward von der gottlichen Allmacht dargebracht

durch die Entbindung Louiſens von einem aber—

mahligen fFürſten Sohn, das ſage ich, ward
uns allen gewehrt, durch Guſtav Wilhelms
glukliche Geburth.

Laßen Sie uns, vortrefliche Perſammlung, den

Antrieb zu dieſen unſern ſo gerechten als innigen
Frenden noch naher entwikkeln; und ſie iſt da die

Vervielfältigung der Bewegungsgrunde zum Lobe

und Dank, fur das wiederholte Geſchenk eines
Durchlauchtigſten Prinzen  womit die allmach

tige Gute, das ganze Vaterland beſeligte.

Wer
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Wer unter Jhnen, meine Damen, die mutter

lichen, und unter uns, meine Herrn, die vater
lichen Bekummerniße, die angſtlich zartliche Unruh

im Beſitz eines einzigen Kindes empfunden hat;

der hat Vorſtellung und Begrif vom Gefuhl des
Durchlauchtigſten Regierhauſes, der hat Kennt

niß von der angſtlichen Unruhe des Vaterlandes
beim einzigſten Erben des Herzoglichen Diadems,

und der ſonſt, von Jahrhunderten zu Jahrhunderte,
keinem Fremden ubertragenen Furſtenbinde.

Jch fuhr Sie zuruk, nicht allein bei den Freu—
den, ſondern auch bei den Trubſahlen unſers Re

gierhauſes, gefuhlvolle Verſammlung, ich fuhr
Sie zuruk zu dem, was vor drittehalb Jahren
geſchah.. Das iſt, zum Grabe Ludewigs, des
Gutthatigen. O! Meiine Frennde,
und auch Sie Empfindſame, bei einem ſo weſent—

lichen Verluſt weihen Sie mit mir eine Thrane
der Ehrfurcht und Liebe einem Furſten, Deſſen ſo

unſtudirte, ſo bidre Gute des Herzens ſeinen
ganzen Karakter belebt hat. Jch redete auch bei

dem todtlichen Hintritt dieſes noch Enkeln und Ur—
enkeln
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enkeln verehrungswurdig bleibenden Furſten, doch

ferne von hier, wo eine Durchlauchtigſte Ver—

wandſchaft, wo Ehrfurcht und Liebe und auch
andere, nicht weniger, geheiligte Verbindung dem
nun in einer ſeligen Ewigkeit verklarten Grosva—

ter von Friederich Ludewig und Guſtav Wil—
helm hiedurch ein Denkmahl zu errichten ſuchten;

allein Gott weis, mit welch einer ſo ganzlich auf—

geloſten Wehmuth. Laſt. uns verehren
den Gang der gottlichen Vorſehung und Jhn anbe—

ten, der allein uber Leben und Tod Gewalt hat,
daß Er der Ewigerbarmende beim Abruf des
Grosvaters zur hohern Glukſeligkeit, uns des
Verklarten zweiten Enkel in der durchlauchtig
ſten Geburth Guſtav Wilhelms geſchenkt hat.

Gedenken Sie, beſte, wohlthatige Freundinnen

unſers Herzens auch daran zuruk, daß nur zu oft,

quch bei der gluklichſten Geburth, das Kindbett
fur Geſundheit uud Leben der Mutter kritik, ſehr

kritit wird, alſo, daß der Korper nie die verlohr—

ne Veſtigkeit wieder gewinnt, oder wohl gar die
Entbundene auf einem ſolchem kager im Schlummer

des
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des Toder dahin ſinktt. Lob, Preis, Ehre—
Anbetung, und Dank, kniender Dank ſey der va—

terlichen Liebe Gottes, der Guſtav Wilhelmt
ſo geſegnete Mutter mit Kraften von oben herab

geſtarkt, alſo, daß Sie heute, die Fromme, die ſo

39 werkthatige Freundin der Religion, hervor ging zun
J

Hauſe des Herrn, und dort ihr Gelubde bezahlt.

Laßen Sie uns, zum Denken und Empfinden
gewohnte Verſammlung, laßen Sie uns dieſe feier

liche, in die Ewigkeit Einfluß habende Handlung

naher beherzigen.

Die allmachtige Hand, welche die zur Muttet
in unſerm Furften Sauſe Geweihte, ſo oft in der
Stunde der Geburth, auch wenn Sie, die From
mez die Gott etgebene Dulderin, mit Leben und
Tod rang, mit gottlicher Kraft unterſtutzt, die half
auch nun die ſo geſegnet Entbundene auf von Jh

rem Lager, und Sie, die Erſtandene, ging zun
Tempel des Herrn in iugendlicher Schone, an Ver
ſtigkeit der Geſundheit und Heiterkeit der Seele ert

poht. Hitr kniete Sie hin, betete Den au, vor
SDem
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Dem ſich Himmel und Erde demuthigen, und weihte

Jhren Zweiten, ſo wie den Erſtgebohrnen Fur-

ſten Sohn und Jhre Fürſten Tochter dem Gott
Jhrer frommen Vater.

Das Herz der Gefuhlvollen flos uber von mut—

terlicher Empfindung, beim nafen, gen Himmel

gerichteten Blik. Furſt Friederich Franz an der
Seite ſeiner Frommen Gemahlin im ernſten Gebeth,
wobey eine ſtille Zhre dem Auge entfiel. Unſer

Berr und Vater Friederich, unſre, Liebe und
Ehrfurcht ſs wurdige Landesmutter, und Sie,
die Gott ſo ganz ergebene Grosmutter der drey

Furſtlichen Kinder in gleich geheiligter Andacht;

die ganze, im Angeſicht der Serrſchaft verſammlete

Gemeine in Freudenthranen; der Bothe des Frie—
dens, welcher mit aller Wurde ſeines Amts nach
ſeinem hohen Beruf, den Segen des Allmachtigen

uber die ſo glucklich Entbundne ausſchuttete, ver

lohr faſt, durchs Uebermas ſeiner innern Empfin—
dung bei dieſem feierlichen, ſo Herz als Seele ruh—

renden Anblick, dieienige Faſſung, welcher er ſonſt

ſo gewohnt iſt Dieſe Seene, Sie0“

erhebt
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erhebt unſer Herz zur gleich gluhenden Andacht in

Vunſch und Gebeth zum Beſchluß dieſes ſeſtlichen

Tages, und das Bewuſtſeinn, daß hente unſet
Wunſch und Gebeth mit dem Gebethe und Wunſch

des ganzen Durchlauchtigſten Regierhauſes

vereint, Gott unſerm .Vater im Himmel darge—
bracht werden, dieſer Gedanke, erhebt unſre Seelt

noch mehr.

Doch che wir uns demuthigen vor dem Herrn

Herrn; und Jhm auch unſer Gelubde darbringen
fur den neugebohrnen Furſten Sohn und fur
ſeine Kronen wurdige Mutter; ſo erlauben Sie
mir, uber Jrrthum, Wahn und Vorurtheil erha

bene Verſammlung, daß ich Sie mit einem Ge—
genſtande unterhalten darf, der auf die Rechte der

Menſchheit den wichtigſten Einfluß hat.
Denn, der im Pallaſt, auf. den Hohen des Throns

gebohren wird, iſt Menſch ſo aber auch derj,
welcher ſchon in der Stunde der Geburth, das, o

mit die menſchliche Natur doch ſonſt ſo verwebt iſt/

das iſt, ſeine Freiheit verliehrt, und ſich ſo jur
Leibeigenſchaft verdammt fuhlt, auch der, ſage ich,

iſt



iſt Menſch und theuer und werth im Auge des,
der ihn erſchuf. Laſt uns alſo heute, da unſer
Herz durch die gottliche Wohlthat der wiederholten

Geburth eines furſten Sohns, und durch den
gluklichen Servorgang ſeiner gebenedeyeten

Mutter, zur Empfanglichkeit naher aufgeloſt iſt,
den Zuſtand dieſer Ungluklichen beherzigen und dann

das Reſultat auf die Frage fallen:

Jſt Aufhebung der Leibeigenſchaft in Mek
lenburg applikativ?

Jch vertheidige die Rechte der Menſchheit:!
Konnte ichs mit ſieggewohnter Kraft! Welch ein

Intereſſe iſt wichtiger als dies? und, welche Ver—

herrligung der hdhen Gelegenheit zu dieſer Rede,
nicht meines Mundes, ſondern des Herzens, wenns

werkthatigen Entſchlus wurkte! Er, dieſer edelmüni

thiger Entſchlus machte Epoche in der Geſchichte
des Vaterlandes, und ihn ſegnete gewis eine danke
bare Nachwelt.

B Dir
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Die Klaßifikationen der Stande iſt in der
menſchlichen Geſellſchaft weſentlich gegrundt: der,

der ſein machtiges Scepter uber Myriaden von

Volker ausſtrekt, ſo wie der, deſſen Hand am
Pflug ſchwillt; und es iſt Schwarmerei, bis zur
Verwilderung der Jdees, wer dieſe Gradationen

der Stande weg philoſophirt.

So wie alles im eigenthumlichen Verhaltnis
ſteht, und, nach unwandelbahren Geſetzen, von

Dem regiert wird, von Dem, Der da war, Der
da iſt und Der da ſeyn wird, Deſſen allmachtiges

Werde die Veſte des Himmels, ſo wie den
ſchwimmenden Erdball, aus einem ſchlummernden

Chaos hervor rief; ſo wie alles, von Stuffe zur

Stuffe, ſage ich, im Verhaltnis ſteht; vom Feuer
meer der Sonne, bis zum ſterbenden Lichtfunken,

von der Tiefe hochgethurmter Meerwogen, bis zum
Tropfen der. am Eimer hangt vom Leviathan bit

zum, nur einem armirten Aug, ſichtbahren Jnſekt:

kurz, wie alles im weit, weit von einer allmach

tigen Hand ausgebreiten Gebieth. her Schopfung
im  von einem im andern ubergehenden Abſtandt

ver



Geburth bis zur Knechtſchaft eines Ruderſclaven

herabzuwurdigen, iſt Uſurpation gegen die Gebo—

the Gottes, gegen die Rechte der Menſchheit.

Was ich hier behaupte, iſt nicht Kathederaffekta—
tion, welche nur zu oft in leere Deklamationen

ausartet.

Es iſt wahr, ſchon die Geſchichte des grauen
Alterthums beweiſt Knechte: Sie beweiſt ſie aber
mehr durch That, als Geburth; das iſt, die
Ueberwundene wurden Sclaven. Aber was
lehrt hier die Vernunft, welche nur allein dem

Natur

Die Geſchichte beweiſt auch, daß, durch ſich ſelbfz
Hulftoſe, beim Andrang der Bedurfniſſe, ſich frein

H wiaillig zur Knechtſchaft darboten. Buch Joſua
Rapt.9. vers 11. So im Sachſenſpiegel 2ten Buchs

Artikel 3z2. Wer ſich vor Gericht jemand zu ei
Sen giebt. Zur Nahrung der Lekltur verweiſe ich
iuf Carrachs Dilſ. de addictione in ſerritutem
ſſpoauranta,

B23
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Natur und Volkerrechte Geſetze zu geben vermag?

kLehrt die hier eine ſolche, durch ihre Geſetze gehti—

ligte Grauſamkeit, oder lehrt Sie Achtung fur die

nie, nie zu verletzende Rechte der Menſchheit, und

befiehlt Sie nicht Maßfigung gegen die Ueberwun—

dene? Geſetzt, das was jetzt, nach einer milde—
ren Maxime des Krieges geſchieht, daß Auswech—

ſelung der Gefangenen zur damaligen Zeit eine
fremde Sitte war, konnte den das Natur- und
Volkerrecht, welches ſo alt wie die Vernunft ſelbſt
iſt, dem Sieger mehr erlauben, als den uber—

wundenen Feind in einen ihm dem Sieger auf die
Zukunft unſchadlichen Zuſtand zu verſetzen, ihn den

Beſiegten, ſo wit die erfochtenen Guter  zur Be
friebigung ſeiner Bedurfniſſe und Bequemlichkeit
zu gebrauchen? Allein durfte und konnte der Sie—

ger bei dieſem Gebrauch die Rechte der Menſchheit

alſo mit Fuſſen treten, daß der Ueberwundene mit

lebenswieriger Kette der Knechtſchaft den Dyna

ſtien ſeines Herrn angefeſſelt blieb, daß er, weniger

freigebig wie Jagdhunde, von den Broſamen einer

ſonſt wolluſtigſchwalgeriſchen Tafel genahrt wur—

de, alſo, daß der Elende nicht ſelten dem Hunger
nnm
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ium Raube, und dem Verderben zur Beute ward?
Durfte der Gebieter dem Beſiegten die Laſt des Ta—

ges ſo aufburden, daß er im Joch, wie ein abge—
triebenes Laſtvieh, dahin ſturzte? Durften, nach die

ſen ſo geheiligten Geſetzen des Natur und Volker
rechts, das wehrloſe Weib und die Kinder dieſes
Ungluklichen zu einer gleichen Harte der Sclaverei

verdamt werden? Jch verleugne es nicht, auch hie—

von gewahrt die Geſchichte deteſtable Beiſpiele ge—

nug. Allein dies was nichts als Barbarei des da—
maligen Zeitalters, wo Kultur der Sitten, wo eine,

nach Grundſatzen der Vernunft rektifizirte Den:
kungsart, wo die Aufklarung der Religion, welche

dem moraliſchen Karakter nur die eigentliche Rich—

tung und wahre, weſentliche Konſiſtenz giebt, fremde—

und, beim ohnedem verwilderten Jnſtinkt, Bei—
ſpiele gleicher Krudelitaten, zur blutigen Rache auf

forderten.

Vohu dieſe tragiſche, mit zu viel Warme des Af—

„fekts, faſt bis zur Herabwurdigung der Menſchheit,

gewagte Schilderung? Jſt dies, was du wahnſt, der
Zuſiand des Leibeigenen ietzt? Die Rede meines

B3 Mun—
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Mundes, beim Anblik des Ungluklichen geruhrte
Verſammlung, die Rede meines Mundes verlaſtere

hier nicht.

Gleich, gleich zur Paralle zwiſchen dem, was
ich nach der Geſchichte vortrug, und dem, was
noch bei uns das Verhaltnis det Leibeigenen

ausmacht.

Zuvor aber eine Periode aus den Annalen des
Vaterlandes, und zwar zur Aufklarung des Ur—

ſprungs dieſer, ſonſt einem deutſchen freien Man—

ne in einer, fur unſre Vater, gluklichen Unwiſ—
fenheit, unbekannt geweſenen Knechtſchaft. Wies

Spa
H) Mit ſchuldigiter Achtung fur die Theotien eines

gertius in diſſ. de hominibus propriis Sect. 2.

ð. 1. eines Thomaſius de uſu diſtinctionis in

hom. liberos et ſervos Cap. 2. und de hom.
propriis ſ. 67. ſqq. eines groſſen Bohmers de
homin. propriis a ſervis GQermuniae non roma-
nis derivandis, und eines nicht minder ehrewut

digen Balthaſars der ſich die Rechte eines römi
ſchen vaterans bedienen konte, aber noch, wit ſonſt

gewohn
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Spanien luſterte nach den Deruaniſchen Goldgru

ben, da muſte Fanatismus den Muth des Volks

durch

gewohnter Thatigkeit, als Vicepraſident dem Ko
nigl. Tribunal zu Wismar vorſteht; ich ſage, mit
ſchuldigſter Achtung auch fut das, was dieſer Ver

ehrung und Liebe ſo wurdige Greis de origine,

ſtatu ac conditione hom. proprior. in Pomera-

nia Diſſ. J. p. 17. und der ſo reichhaltige Schrift—

ſieller, ein, durch ſeine Monumenta inedita

ums Vaterland unſterblich verdienter Weſtphal, de
Indole iur. rom. et obligandi diverſa ratione

ac dignitate in for. apud Rom. et Germ. Cap.

J. pag. 36. geſchrieben, darf ichs doch behaupten,

daß einem deutſchen freien Mann in einer, ſür un

ſte Vater, gluklichen Unwiſſenheit, eine leibeigene

Knechtſchaft unbekannt war. Nicht dieſe eben ge
nannten Schriftſteller, ſondern die, welche blind, wel

che ohne Prufung, auf Autoritat geſchworen, die ha

ben, noch Lagomachie, nach Jdeenverwirrung, den

weſentlichen Abſtaud eines Leibeigenen von der Si
tuation desienigen verkannt, der, ohne Feſſeln am
Boden, das Feld unſerer Vater anbaute, und ihnen

laum zur hauslichen Bequemlichkeit, ſeinen Dienſt

Ba dar

Je 23.
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durch Sturm und Ungewitter in den Wellen der
Meers, durch Pfeil und Bogen, bis zur Funde
grube hindurch fuhren. So auch bei Seinrich dem

Lowen, nur nach einer andern Richtung ſeiner

Leidenſchaft. Sein Muth, durch Enutſchloſſenheit,
durch Sieggewohntes Gluk geſtählt, durſtete nach
Eroberung, und ſeine Prieſter verkaniten das Amt

der Verſohnung, beim blinden Religionseifer, und
wafneten ihren Regenten, gegen ünſere Altvater mit

Feuer und Schwerdt. Treue und Anhanglichkeit
an ihre Religion, an ihre Sitten, und was ihrem
Herzen ſo theuer war, an Freiheit, war ein Haupt
zug in den Karakter der Obotritiſchen Natzion.

Lange, lange arbeitete ſie an gegen Seinrichs Lo

wenmuth, und ſie verkaufien ihm ihr Blut theuer.
Dies feuerte die Rache Seinrichs und ſeines, ei—

nes ſolchen ehernen Wiederſtandes ungewohnten

Heers, noch mehr an. Endliche uberwand det
Guel—

darbot. Tacitus de moribus Germanor.
Cap. 18. Zur Aufklarung und Veſtigkeit im, oben

in der Rede, gebrauchten Ausdruk, war hier: in det

Note, dieſe Digreßion nothwendig.



o) e 2 5Buelfiſche Held. Das Blut von Tauſenden und
abermahl Taufenden verſuhnte die Rache geinrichs

nicht; ſondern er verdamte die, welche nicht das

Feuer und das Schwerdt fras, zur Sclaverei auf

Kind und Kindes Kind: und dies, dies iſt, nach
dem Zeugniß bewahrter vaterlandiſcher Schrift—

fieller, die unſelige Veranlaſſung zur noch bis ietzt

geduldeten Leibeigenſchaft.

Nichts,

e) Jch beruf mich auf das Zeugnis eines Marſchalks
Thurius in ſeinen Annalen der Zeruler und der
Wenden, eines Zelmolds in ſeiner Kronik der
Sclavejn, eines Backmeiſters in ſeinen Anmerkun

.gen zu Marſchalks Annalen, welche von einem
Weſtphal, nach ſeiner uberhaupt, fur alte Sitten
und Gewohnheit im Vaterlande, fur Gebrauche und

Satzung in den alteſten Zeiten Meklenburgs, ſorg—

ſamen Samlung, in ſeinen Monumentis inedi-

tis tom. 1. Pag. 5OG. aufbewahrt ſind. Jch be
ruf mich endlich noch aufs Zeugnis eines Thomas
in ſeinen, ſo viel Licht uber die vaterlandiſche Ge
ſchichte verbreitenden Analectis Guſtrovienſibus

wo er p. 1. d. 16. mit dieſen ausdrullichen Wor

B5 ten
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Nichts, nichts iſt der Wahrheit nachtheiliger, all
ein ſchielender, ein ſchwankender Begrif; es wirl
uns alſo eine eigenthumliche Beſtimmung des Ka

rakters eines Bauren und eines Leibeigenen zu—

gpflicht. Von dem, der fur gedungenen Lohn, el
beſte im Genuß von den Fruchten des Feldes odet

ün Baarſchaft, die Kultur des Akers beſorgt, di
Fruchte einerndtet, das Vich wartet und pflegt—

Jounſt aber eben ſo frei wie ſein Lohnherr iſt, von
dem, in ſtiller, hauslichen Ruhe lebenden Bauren

oder Akersmanne rede ich nicht. Wie Drang
ſale des Krieges auch Deutſchland heimſuchten, und
durch dieſe Kalamitaten Aeker und Fluren ſich in

Einoden verlohren, Reiſige und Fußkntchte mit ih
ren Herrn der wallenden Fahne zum Kreuzzug ge

gen die Unglaubigen, oder ſonſt ins Feld folgten; da

berit

ten ſchreibt, nachdem er die von Zeinrich dem Cöl
wen verubte Verheerung der Wenden durch. Feutt

und Schwerdt erzehlt hat; unde etiam in Ducatu
Meclenburgenſi, in ruſtica illa ac plebeia gente

adiiuc dum obtinens ſervitus duriſſuma ac
Fgraviſſima plusquam romana, venit deducenda,
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beriefen die fFurſten Deutſchlandes bald hie bald
dort fremde Kolonien zur Beſtellung der Landwirth—

ſchaft; und dies iſt der wurklich fur den Staat ſo
geſegnete Urſprung der landlichen. Verfaſſung

ue
unter

 Ein groſſer Bohmer leiſte hier die Gewehr, wenn er 14
l

de varia iurium innovatione per expeditionem
cruce ſignatorum ſchreibt. Wer ſeine Wisbtrgier

de hinlanglich wegen dieſes Gegenſtandes befriedi—

gen will, dem empfehl ich das, uber alles Lob erha J
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Wer aber iſt der Unglukliche, der ein Leibeigenet

genannt wird? Der iſts, der auch das Feld ſeinei

Herrn baut, ſein Vieh wartet; aber ſo wenig Au
btil

„jgedacht, dieſe Landen von Leuten ſehr entbloßt

uſſo haben die Furſten aus andern Stadten, Teut

„ſche und Sachſen verſchrieben, ihnen nicht allein
vvergonnt, Stadte in ihrem Lande zu bauen, ſondetue

„anch denenſelben andere groſſe Freiheiten, nach
„Deutſcher und Sachſiſcher Art gegeben: darauf den

„nicht allein viele Burger aus den Sachſiſchen Stad
nten, ſondern auch viele von Adel, deren Geſchlecht

„noch bis auf den heutigen Tag in groſſen Anſehel
„und Vermogen ſeyn, ſich herein begeben, welchel
adie Furſten Bogislav und Caſimir hin und wie

eder wuſte Feldmarlen eingethan und verlieheu
uDieſe haben Sachſiſche Bauren mit ins Land ge

„vbracht, ſolchergeſtalt Hofe und Dorfer wieder angt

„baut, den verwuſteten Akler wieder begattet, und
„alſo das Land wieder in baulichen Stand gebracht.“

Simile fugt der in der Geſchichte des Vaterlandet
J ſo kundige Tornow hinzu, ſimile de Megapoli

iudicandum, quia res rebus utrobique con-
veniunt.
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beit als Lohn, noch einen freiwilligen, auf eine ge
wiſſe Zeit mit ſeinen Herrn veſtgeſetzten Verein be—

ſtimt bekmt; der das Feld baut im Schweiß ſei—

nes Angeſichts, weil er dem Boden mit der Ketten

der Knechtſchaft, ohne Willen ſeines Herrn unauf—
dslich, verhaft iſt. Ueber ſeine Perſon und Nei—

gung ſo wenig Herr, als uber ſein Weib und Kind;

mithin uichts, nichts, was Freiheit genannt wird.
Kein Eigenthum noch Erwerb; blos Nutzung einer
in Aker, Wieſen und Garten nur zu oft unwirth—

baren, in Geſpann, in Zug und Geſchirr, ſo wie

in der Wohnhutte hinfalligen Hofwehre, und dann

kaum, kaum Nutzung zum taglichen, nicht ſelten

mit Kummer und Thranen geſalzenen Brodt. Kei—

nen Fußtritt uber die Grenze des Gebieths  ohne

Vorwiſſen der Grundherrſchaft. So wie der Bo—

den, nebſt Vieh und Fahrniß, ſo auch feil einem

ieden, ſeinem Herrn anſtandigen Kaufſchilliug.

Dies iſt noch die unſelige Situation eines Leib—

tigenen. Jſt meine Schilderung der Wahr
heit getren meine Herren, oder gab ihr
zin atrabilairer Pinſelzug, ein fremdes Kolo

ritt?
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Entwikelung dieſes eines allerſeitigen Mitleideni
ſo wurdigen Gegenſtandes, und zwar zum Beweiſt

daß ich hier Wahrheit rede und keine moraliſcht

Affektation den Vorwurf unſerer Betrachtung, nath
2

einem ſchielenden Geſichtspunkt, darſtellt.

Jch ſage nichts von den Sitten unſerer Vatet

in der Behandlung eines Leibeigenen; nichts vor
9

5 Der eminenteſte unter den Schriftſtellern des Vi

terlaudes, ein Mevius vom Zuſtand und Abſon
derung der Bauersleute und auch folgende, nichl

weniger Achtung und Zutraun ſo wurdige Mannet

2
als ein Balthaſar de homin. propriis eorum
que origine, natura, ac indole et iure in Po

meranea ac Rugia nec non Megapoli 1779
ein Tornow de feudis Meclenburg. ein Manf

tzel de eo quod praecipue iuris eſt citca ho
min. propr. in Megapoli. ein Martini de cos-
ditione atque ſtatu hom. proprior. Dieſe, Git

Nteen und Gewohnheit, Geſetz und Recht im Viter
tlande ſo ttindigr Marner, komen einen Jeden veled

J

teen, daß hier Wahrheit behauptet.
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deteſtablen Ahndung, womit ehedem im Vaterlande

ein fluchtig gewordener Knecht heimgeſucht ward.

Auch davon nichts, daß der Herr das Recht zur

erſten Umarmung einer, ſeinem Knechte zum Wei
be gegebenen Juugfran genos. *x) Nein, von

'allen dieſen nichts, da nun ohne Loſegeld fur

den

Nach dem Zeugnis des Arniſeus in ſeinem Traktat

de Republica Libr. J. Cap. 3. Sect. 9. pag.
1723. buſte ein entlaufener leibeigener Knecht ſeine Un

treue, wie ihn der Nachſatz ſeines Herrn ergrif, auf

dem Scheiterhaufen durchs Feuer.

Reſtner de iure cuunagii. Reyvsler in anti-
quitat. ſelect. ſeptertrional et celtieis pag. a8A.

ſo wie der unermudeter Nachforſcher alter Sitten

und Gewohnheiten im Vaterlande., Weſtphal in
Specimin, iur. rom. diſſonantis a iur. germ.

communi et Meclenburgico pag, 15. helehren

uns von der Wahrheit dieſer Sitte.

22*4). Ein um die Vaterlandiſche ſo geſchichtliche als iu

riſtiſche Litteratur hochſtverdienter aufs Katheder
Rund auf dem richterlichen Stuhl gleich großgeweſe

ner und noch in einem wurdigen Enkel lebender
Mantzel
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den iungfraulichen Gurtel, ein leibeigener Bauer!

mann ſein Madgen heiratet, und ſo, im vollen
ungeſchwachten Gefuhl der Unſchuld, ſeine hoch

zeitlichen Freuden genießt; allein nichts deſt'
weniger iſt doch der Zuſtand des Leibeigenen in ti

ner ſolchen Knechtſchaft geſchmiedet, wovor dil'

Menſchheit zurukbbebt und worin ſie ihre Rechll
ihre ſonſt ſo geheiligten Rechte gekrankt fuhlt.

Mit Ehrfurcht nenne ich die Fundamentalge
ſetze des Vaterlandes, die Keverſalen, de

Can

Mantzel bezeugt auch dies in Diſſ. de legitia
collateralium iur. Lubecenſ. von 3 Echillll
q Yfenning pag. 40. ſo wie nicht weniger in s

lect. Iurxid. Roſtochienſis faſc. J. pag. 64.

unter der, in mehr als einer Nukſicht vaterlicht
Regierung Guſtav Adolphs ward dies Loſegeld a

geſchaft. S. Behr de reb. Meclenb. Libr. I

pag. 763.
a1) im Artik. z. der Reverſalen von 1572. und vol

zuglich im 16ten und aaſten Artlilul derſelben vr

gaehrt 1621.
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Landesgrundgeſetzlichen Erbvergleich und
andere mit dieſem Gegenſtande verwandte Geſetze,

die Geſinde und Tagelohnerordnung, und weis,
daß dies ebenerwehnte Verhaltnis eines Leibeigenen

ſich hiernach rechtfertiget. Jch kenne, nach theore

tiſcher und praktiſcher Rukſicht, kenne ich es, daß

alle die Verbindlichkeiten, welche ich angefuhrt, dem
Leibeigenen angebohrne Pflicht ſind, und dem Eigen

thumsherrn alle die aus dieſen Verbindlichkeiten
herzuleitende Rechte, unter dem Schutze eben ange—

fuhrter Geſctze, verſichert worden. Doch, wer iſt

nichts deſtoweniger der, der hier nicht Felſenharte

und Galerenſtrenge, womit nur wurkliche Miſſe—

thater heinigeſucht werden, fuhlt? Wer die von
der Natur bei Bildung der Empfindniſſe vernach—

laſſigte Seele, die hier nicht mit dieſen, ohne ihre

Schuld Ungluklichen, Mitleiden empfindt, da ſie
ſo wie wir, Gottes Geſchopfe ſind, wie wir, durch

einem gottlichen Muttler, von einer ewigen Knecht—

ſchaft erloßt, dennoch von Menſchen in der Kette

der

e) im ioten Artikul von den leibeigenen Unter—thanen der Ritter und Landſchaft.

c
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der Sclaverei zuruk gehalten werden, in unſern ſo

erleuchteten, ſo verfeinerten Zeitalter, zuruk gehal—

ten werden,obgleich die Menſchheit, uber noch ſo

veriahrte Vorurtheile, uber ſonſt, auch durch dit
Geſetze, vertheidigt gewordene Harte und Strenge,

einen Sieg nach den andern erhielt? Wer, ſage

äich iſt der. Hartherzige, der hier nicht im gegen—
wartigen Fall, den dadnrch ſo lange gekrankt ge—

bliebenen Rechten der Menſchheit, einen ahnlich glort

reichen Triumph wunſchen ſollte!! Laſſen Sie uns
dieſen Wunſch, durch Gute des Herzens mir ſo
ſchatzbare Verſammlung, laſſen Sie uns dieſen

Wunſch dadurch zur Thatigkeit zu befordern ſuchen,

daß wir uns dem Reſultat des Jhrer allerſeitigen
Beherzigung empfohlnen, ſo reichhaltigen Gegen
ſtandes nahern und zuerſt fragen: iſt uüberhaupt

Aufhebung einer einmahl eingefuhrten Leibeigen

ſchaft moglich?

 Ohne Bejzug auf Sachſen, wo man ſo viel
Achtung fur die anerſchaffenen Rechte des Menſchen

hat, daß ſo gar die Luft daſelbſt frei machtq—
beruf ich mich auf die gekronten Beiſpiele, welche

um
2
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zum Theil in unſern Tagen  zum Theil nicht ferne
davon, eine nun in ſeliger Unſterblichkeit belohnte

Sophie Magdalene, chemahls glorwurdigſt Re—

gierende Konigin zu Dannemark und Liorwegen,

5

und Ludewig der Sechszehnte, der auf dem Thron

ſeiner Vater ſchon ſo oft ein Geboth der Liebe und

Gute gegeben hat, der Nachwelt zur Bewunderung

dargelegt. Sie, die wegen ihrer koöniglichen Tu—

genden, als auch wegen dieſer edelmuthigen That,

nun ienſeit des Grabes von einer Sternglorie Um—
ſtrahlte, loßte, nach dem erhabenen, die Menfch—

lichkeit ſo wurdigenden Beiſpiel, des um die Krone

Dannemarks und Norwegens ſo weſentlich verdien

ten. Chriſtians des Vierten, welcher im hohen Aſf

fekt von Volksliebe, die Ketten der Knechtſchaft auf

Juthland  zerſchlug, ich ſagen  dieſe gekrhnte
Menſchenfreundin, lott grosmuthig die Feſſeln
ihrer heibeinen auf Sirſchholm, und ſetzte die
Entlaſſene auf Erbzins: und Er, der Sechs-

zehnte eben ſo wohlthatig fur ſein Bolk regierende Lu
dewigj legte/ jum ewigen Nachruhm ſeiner Herzens

Wlite, nicht allein ſeiner Natzion, ſondern allen de—

nu. die cine ſolche wirklich kdnigliche Reſignation

.2 auf
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auf eigenen Vortheil und Gewinn zu empfinden
wiſſen, die Bewegungsgrunde zu tinen ſo ſehr der

Menſchheit intereſſanten Eatſchluß vor, wornach
Er, Der mit dem wahren Geiſte der Liebe und Gute,

Geſalbte, auf allen ſeinen Domanialgutern dit
Leibeigene zur urſprunglichen Freiheit des Menſchen

zuruk gefuhrt. Dies war dem vielgeliebten Lu
dewig nicht genug, ſondern Er forderte auch im

deshalb herausgebenen Manifeſt, andre Guts—
herrſchaften zum gleich Ehre und Lobwurdigen Ent

ſchluß auf. Nach dem Zeugniſſe Jſelins in
den Ephemeriden der Menſchheit, ward dieſer hoht

konigliche Entſchluß auch bei andern Gutsherr
ſchaften, mit ciner geſegneten Nacheiferung bekront.

HUnd Sie, Die nicht allein in den Annalen
Deutſchlandes, ſondern in der Geſchichte kuropens

Epocht

Dies mit dem Geiſt einer ſo weiſen als vaterlichen

Regierung abgefaſte Manifeſt kam im Auguſt 1779
heraus; und es iſt, in ſeiner ganzen Vollſtandigkeit,/

im zten Stuck Seite o611 bis 618 der Ephemeriden

 der Menſchheit, vom Jahr 1780, abgedrult.
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Epoche gemacht, weil in Jhr eine der hochſten weib

lichen Tugenden, auf den erſten Thron der Gewal—

tigen auf Erden erhoben ward, was that Sie, die

Tochter, Gemahlin und Mutter eines deutſchen
e

mperators, was that Maria Thereſia, an de—
ren Thron der Schutzgeiſt der Menſchheit ſo gerne

weilte, was ſage ich, that Die? Dieſe, in einer ſeligen

Ewigkeit ubergegangene Mutter Joſephs, loßte
gleichfals die Bande der Leibeigenſchaft auf allen

ihren Domanialgutern in Bohmen, und gab da—
durch dem ganzen Konigreich ein Beiſpiel von Volks—

liebe, was Preis, Ehre und Dank wurdiger iſt,
als der blendenſte Triumph.

Endlich laſt uns auch die Aſche Des ſegnen, den
eine dankbare Nachwelt dermahleins in den erlauch—

ten Reihen der Sullys nnd Pitts, der Colberte
und Nekker, der Kaunitze uund Zerzbergs, der
Schakrathlows und Guildbergs, der Ceſſine
und Schafer, der Baſſevitze, Schmidts und De—
vitze, mit gerechter Bewunderung verehrt, laſt nns
auch die Aſche des Mannes ſegnen, der ein Frennd

Gottes, der ein Freund ſeines Koniges, aber auch

C3 ſeines
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ſeines Bolks war, Der durch Talente, durch tief—
tief dringenden Blik in alle Modifikationen der.
Staatskunde, ſo wie durch Gute des Herjzens, ſich

immer unter den erſten Miniſtern im Kabinette der

Machtigen und Gewaltigen der Erde, auszeichnet;

ich ſage, die Aſche des groſſen und guten Grafen

Sartwig Ernſt von Bernſtorf, laſt uns auch
ſegnen da Er von der Seite des koniglichen Throns;

zum Landvolk auf ſeinen Gutern herab ging, und es,

mit Vater Freuden ob der Erldſung eines Kindes,

von dem bisherigen Joche der Leibeigenſchaft frei

machte.

Nun zur Hauptfrage?: iſt dieſe Aufhebung aufs

vaterland, auf Meklenburg applikativ? auf
Meklenburg, wo die Leibeigenſchaft  durch die Ge

ſetzo

ez Hier noch die Anekdote: Dieſer erlauchte Miniſter

war, in dieſer ruhmwurdigen That, der erſte Nach
folger der obengenannten gekrankten Menſchenfreun

din. S. Erinnerung aus dem Leben des Grafen
Johann zZartwig Ernſt von Bernſtorf;

und uber das Leben und den Rarakter des
Graſfen Johann gZzartwig Ernſt von Bernſtorf.

4 E



ſetze autoriſirt iſt, wo die Freiheiten und Gnaden

verleihungen der Stande in der Verfaſſung des

Landes, vor mehr als ein Jahrhundert, ihren
Grund haben, und die ganze oekonomiſche Einrich—

tung der Landbeguterten, durch die Leibeigen—
ſchaft ihrer Akerslente, faſt ihre eigentliche Konſi—

ſtenz zu gewinnen ſcheint.

Beiſpiel und Erfahrung, meine Herrn, iſt die
uberzeugendſte Lehrerin von dem, was wirklich ap—

plikativ. Dieſe Erfahrung beweiſt, daß hier im
Vvaterlande die Aufhebung der Leibeigenſchaft

ihre Anwendung nicht verlichrtt. Was fehlt einer
Landwirthſchaft, wo keine Leibeigene ſind? Ver—
nachlaßiget hier ein ohnedem ſorgſamer Hausvater

ſein Feld verwahrloſt er ſein Geſpann, ſein Zug

und Milchvieh? Streut er ſeinen Saamen zu
fruh, oder zu ſpät aus, und arndet er die Fruchte

des Feldes nicht zur rechten Zeit? Jch verleugne

es nicht, alles, alles vom Hofe beſtellt, iſt la—
ſtig. Jſts Erhaltung der Sofwehre eines Leibei
genen, und die ſogenannte Baurenhulfe weniger?

Vo iſt hier Vachtheil, wo Gewinn? Unmuth und

C 4 Fahr
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Fahrlaßigkeit, welche allemahl die Folgen der Scla

verei ſind, und Thatigkeiten lahmen, wie den Vo—
gel der Kafich; ich ſage Unmuth und Fahrlaßig—

keit ſetzen gewiß die ſo genannte Hofwehr in Get

fahr, und belaſtigen bald durch dieſen, bald durch

ienen Abgang den Eigenthumer. Peitſchenzwang

die Strafe des Ganten, oder Abſetzung von der
Hofwehre, ſichert dieſe Beſorgniſſe nicht. Eine

traurige Erfahrung beweiſt es, wenn Luſt und Liebe

zum Geſchaft fehlt, und geheimer Verdrus ans

Herz nagt. GEs ſey auch der Fall: der Leib—
eigene arbeite unverdroſſen, wie ein duldender, am

Joch gebandigter Stier. Wo iſt denn Gewinn,
wann Miswachs die Hufe, den Wieſenbau und
Garten des Leibeigenen heimſucht, wenn Sturm

und Ungewitter, wenn Schloſſen und Sturzregen
ſeine Saaten zu Boden ſchlagt, Henſchreken und

Mauſefraß die Fruchte aller Muhe und Fleiſſes
verzehrt, oder ein ſchadliches Gewurm die Pflan
zen todtet, und Saat und Brodkorn der Leibeige—
ne vom Speicher ſeines Herrn erwartet? Wie dann,—

wenn eine unheilbare Feuchtigkeit ſein Geſpann

lJ wegraft, ſein Zug und Milchvieh in der Seucht
dahin



dahin ſturzt, oder, bei einer ſelten ganzlich chern
Feuerſtelle, die Hutte von der Flamme wergriffen

wird Verdient endlich das auch keine Erwegung,

daß, bei Erbpachtbauerhofen, eine in die Tau—
ſende hinauf gehende Baute der Wirthſchaftsge—

baude, und deren nicht minder koſtbahre Unter—

haltung, uberfiußig?

Was ich hier rede, iſt nicht Studierſtubenoko—
nomie, es iſt das, was gewis die Erfahrung be—

waehrt. Auch hievon genug, und nun noch naher

zur eigentlichen Aufloſung des, Jhrer Prufung
zum Nachdenken geſcharfte Verſammlung, vor—

gelegte Problems: iſt Aufhebung der Leibeigen—

ſchaſt fur Meklenburg wurklich applikativ? Sie

iſte und der Eigenthumsherr gewinnt.
Dies bezeugen, die, kurz zuvor im Gegenſatz ge—

ſiellte Landwirthſchaften, welche vom Sofe, und dich

welche von Leibeigenen beſtellt werden.

Hier iſt noch ein anderer Sehepunkt, wornach ich
meine Theorie darſtelle. Die Zeit und die feierliche

Gelegenheit, welche mich heute zum Rednerſtuhl

C5 berief
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berief, erlauben mir keine weit ausgebreitete Ab
handlung ich biete hier nichts weiter dar, als nnt

Skitzen zum fernern Nachdenken. Was
Sophie Migdalene, was eine, ſelbſt auf dem
Thron die Menſchheit ehrende, und oben genanntt

nordiſche Konigin that, was hin und wieder ein
fuhlbahrer Menſchenfreund, auch ſchon im Vater—

lande zu verſuchen gedenkt, das iſt, man entbinde
den Leibeigenen von den Feſſeln der Knechtſchait;

man

Giner naheren; Beherzigung einpfehl ich das Beden

ken uber die Frage:

wie dem Bauerſtande Freyheit und Ligen
thum in. den Landern, wo ihm beydes ſehletq/

verſchaft werden konnen?
Dund die JZufatze zu dieſen Bedenken. Mit det

überjeugendften Eviden; hat der anonymiſche Ver

Nfaßet dieſen, der vaterlithen Vorſorge eines Men
ſcheufteundes auf dem Thron ſo— wurdigen Ger

genſtand, ſowohl in Rukſicht der Moral, der
 CLandwirthſchaft, der Gewerbe auf den Stuh
len der Handwerker und Kunſtler und der Zande
ungsgeſchafte, als auch im Bezug auf das Gebieth

der Staatsokonomie alſo bearbeitet, daß auch die

glſuchſte Ktitik Befriediguug finden durfte.
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man ſchenke ihm, nebſt Weibe und Kindern das,
was ihm die Natur, mit allen vernuuftigen Geſchot
pfen Gottes zugleich, verlieh, aber ihm nach einer,

den menſchlichen Verſtand demüthigenden, und das
Herz entehrenden Maxime, bis ietzt, verſagt ward,

man ſchenke ihm, nebſt ſeinem Weibe und Kindern

Freiheit im vollen Genus Man ſetze

den

Friederich, noch iezt glorwurdigſt regierender Ro
nig von Preufien, nach Dem gewis dermahleins
das ietzige Jahrhundert genannt wird, Der nicht al

lein der Kriegekunſt eine eigenthumliche Wendung

gab, ſondern eben ſo originel dachte und handelte
in der Staatsokonomie; der ganzen Regierungskun

de einen, vorher nie bekannten Schwung vellieh,
die ganze Juſtitzverfaſſung, ſo ferne von verjahrten

Vorurtheilen, zum ſtillen, von der Schikane nie wie—

der zu vertretenden Gang einer edlen Simplicitat

alſo zurut fuhrt, als es in der Geſchichte noch
keine Beiſpiele giebt; Friederich ſage ich, ſelbſt
nach der Geſchichte der Menſchheit, in Rukſicht der
Verdienſte des Kopfs und des Herzens, der Erſte
Konig und der Erſte Menſch, der befahl auch im

Jahr 1763 in ſeinen Pommerſchen Landen, Aufhe

bung der Leibeigenſchaft. Der Sonvetain diltirte

den
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den Feſſelnfreien, der ſich nun erſt als Menſch fuhlt,

entweder auf ſeiner Hufe in Erbzins oder man

ver

den Vefehl hiezu, mit hohen koniglichen Ernſt, den

23ſten May gedachten Jahres, dem Herrn von Bren
kenhof nachſtehendermaßen, in die Schreibtafel.

„Eollen abſolut, und ohne das geringſte Raiſonirer
„ulle Leibeigenſchaften ſowohl in Koniglichen, Ade
„lichen, als Stadteigenthums Dorfern, von Stund

„an, ganzlich abgeſchaft werden, und alle diejen“
Jgen, ſo ſich dagegen opponiren wurden, ſo viel
„moglich mit Gute, in deren Entſtehung aber mil

a Force dahin gebracht werden, daß dieſe von St.

„Konigl. Majeſtat ſo veſtgeſetzte Jdee, zum Nutzel

e„der ganzen Provinz, ins Werk geſetzt werde./
Dieſer Befehl ward ſofort den 28ſten Junii von di
Konigl. Preuß. Pommerſchen Kriegs und Domainth

Kammer formlich bekannt gemacht, und die Kammitf
erwartete von den Landſtanden Vorſchlage zut be'

quemſten und ſchleunigſten Bethatigung des konigl

Geboths. Allein die Erklarung der Landſtande eul
ſprach der Erwartung des Königes nicht. Sie gt
ben ihrem Vortrag ein Kolorit, wornach der Leib'
eigene in einen blos Dienſtpflichtigen verwandell
ward, und die bisherige Leibeigenſchaft ſelbſt denl

Jntereſſe des Staats angemeſſen ſchieu. Mal
pruh
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vertraue ihm auch, unter gleichem Verein, wenn er

ein fleißiger und vernunftiger Hauswirth iſt, meh—

rere Landereien an. Manthue uberhaupt das, was
fur ieden Landbeguterten von einem reichhaltigen Nn

tzen iſt, man zergliedere Acker und Wieſen in ver,
ſchiedene mindere Abtheilungen, und beſetze ſo liede

Abtheilung mit Erbzinsleuten. Man bedinge ſich,

zum Behuf der oekonomiſchen Bedurfniſſe des Ho—
fes, verhaltnismaßige Hand und Spanndienſte oder

beſtimme cin, von der Villigkeit abgemeſſenes

Dienſtgeld.

Fur den Blodſinn und kurzſichtige Beſorgniſſe
fur von Vatern und Altvatern angeſtammte Guter,

die

prufe aber dieſen in der neueſten Auflage des ſo

reichhaltigen Traktats des Herrn Vaepraſidenten

von Balthaſars de hom. propriis pag. 352 bis
356 abgedrukten Vortrag der Landſtande und dann

auch, mit gleichem Beobachtungsgeiſte das, was
in dem, in der kurzvorſtehenden Anmerkung angefuhr—

ten Bedenken geſchrieben ſteht: und der ganze eben

erwehnte Vortrag der Koniglich Preußiſch Pom—

E
die uberzeugenſte Beantwortung findet.
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die Anmerkung: daß Aufloſung der Ritterguter in
kleinere Partien, nicht Auflbſung des Ritterguti
ſelbſt iſt; ſondern daß Gerechtſame und Anſehun

des Eigenthumers hier ungeſchwacht bleibt

mithin auch das, was Reverſalen und Gnaden
verleihungen und Fundamentalgeſetzen des Val

terlandes nur immer der Ritterſchaft, ſo wie jt

dem Land und Gutsgeſeſſenen gewehren konnen, in

gleich ehrwurdiger Kraft.

Eine auf oekonomiſche Erfahrung gegrundett

Theorite rektifitzirt alſo die Einrichtung mit Zins
bauren leicht, und der Erfolg uberzeugt vom Vori

theil und Gewinn bei dieſer Maxime gewis.

Findt

H Dieſe Maxime halt der Veriaßer der oben ange
fuhrten Bedenken fur die vorzuglichſte: ſo auch del

frage der freyen ökonomiſchen Geſellſchaft zu
Herr von cZeß in ſeinen Gedanken uber die Preis

petersburg: iſt es dem gemeinen Weſen vortheil
hafter und nutzlicher, daß der Bauer Land, oder
nur bewegliche Guter zum Eigenthum beſitze.

Nichtweniger legt das deutſche Muſeum, diet
fur Kopf und Herz ſo intereſſante Journal im iſten
Stut dieſes Jahrs, einem wahren Denker und Phpſio
kraten, vermiſchte Land und Staatewirthſchaftlü—

che Jdeen vor, wornach gleichfals oben jn der Rede?
angefihrte Mayimen empfohlen worden. Seite an

ſheiſt
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Findt dieſe Einrichtung den ſonſt gewis wurdigen
Beikall nicht, ſo verpachte man die Hofwehren auf

gewiſſe Jahre den Freigelaſſenen, und ſetze im Kon

trakt dieirnigen Dienſte veſt, die man ſich noch uber—

dem nothig glaubt. Will man die Gehofte ſelbſt
nutzen; denn doch dem freien Bauern, oder Akers—

mann ſo viel fur ſeinen, vom Aufgang bis zum Nie—
dergang der Sonne, im getreuen Fleis, geleiſteten

Dienſt, daß er mit Frau und Kindern ſich nicht

kum

heiſt es: „Edikt, Beſchreibung der Vortheile, und
ſelbſt Preis und Belohnung iſt nie ſo machtig als
Beilſpiel. Alle guten Verbeſſetungen ſolten die Sur—
ſten znerſt auf ihren Domainen einfuühren laſſen.
Es iſt auſſerordentlich was der Furſt dadurch fur
Einflus auf die Landwirthſchaft ſeines Landes erhal
ten kann; und doch iſt keine Reformationsmethode
weniger bofolgt als dieſe, die vernunftigſte, einfach
ſie, uaturlichſte und zugleich unmittelbahr fur den
Furſten dit vortheilhafteſte.

Bei dieſer letzten Anmerkung noch dleſe Schluß—
erinnerung. Eine blos durch Allegatenkompilation
brilliantirte Lektur, iſt und bleibt Affekltation; allein
hier, wo der Gegenſtand der Rede mit der Geſchichte/

mit der olonomiſchen Werfaßung u d d4 S n en Geſetzendes Vaterlandes ſo genau verwandt iſt ward Litte
Tratur und Anmerkung nothwendig, die ich, ohne Be

hinderung des Flußes in der Rede, beim Vortrage
ſelbſt, nicht anbringen konnte.
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niger eine nach dieſem veranderten Verhaltniß dei

Landvolks, und nach ſo weſentlichen, als zufalligent
Bedurfniſſen der Grundherrſchaft ecingerichtete, ſel

Dienſtordnung. Dieſe alſo beſtimmte Dienſtord
das Recht, ſo auch die Billigkeit nicht verlaugnendt!

nung, ſichert auch fur eine eigenwillige Kapritze itl

Kundigung des Dienſtes. Denn, wenn die Feſſelt/
derLeibeigenſchafthzerſprangt, und alles frei iſt; daut

bltibt der, blos um Tageslohn Arbeitende, unter eintl

Kriſtbilligen Herrſchaft gerne, und der auf Pachl

oder Erbzins Geſetzte, verlaſt ohnedem ſeinen Kon

trakt nicht. Eine ſolche Dienſtordnung iſt ei
ſehr wichtiger Gegenſtand der Legislatur. Sie bei

lehrt uicht allein von dem Rechte, ſondern auch vol

der Verbindlichktit der Herrſchaft, gegen das Gefitf

te, beim getreuen und redlichen Fleiß, in den Gl

de; und wenn ſie den Dienenden ihre Pflichten eitl
ſcharft; ſo werden ſie auch zugleich von ihrem Rehhſ

ſchaften ihres Berufs, uberzeugt; und ſo wird, ul

wahren Heil und Frommen des Staats, Ordnurnſ

und Ruhe, Treue und Thatigkeit, zwiſchen dem Land

beguterten, zwiſchen dem Landmann, und ſeinto

Volk, aufbewahrt. Vodh
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Nochmahl wiederhole ichs: in dieſer gegenwar—

tigen ſo ſeierlichen Stunde erlanbt mein Vortrag

nichts  als Skitzen zum ferneren prufenden
Nachdenken. Ueberdem gebrauchen Manner, die

das Wichtige dieſes Gegenſtandes fuhlen, das Reich—

haltige deſſelben, nach allen Theilen und Verhalt—

niſſen kennen, und uberhaupt ſelöſt zu: denken, get

wohnt ſind, nur Winkt.
Sehen Sie nun hier, beim Wohl des Vaterlan

des ſo theilnehmende Verſammlung, ſehen Sie nun

hier die gluklichen, die geſegneten Folgen, wenn eine

wohlthatige Hand die Bande der Leibeigenſchaft

aufgeloſt hat. Was Meklenburgg bei aller raſt—
loſen Bemuhung, bei aller vaterlichen Sorgfalt ſei—

ner Regenten, bei aller patriotiſchen Mitwurkung

ſeiner Stande, dennoch nicht das hohe Jdeal von

Vervollkommung erlanbt, wozn nur allein eine ver—

vielfaltigte volksmenge zu erhohen vermag, dies

Hinderniß der thatigſten Beſtrebung zur Veredlung

des dffentlichen Wohls, iſt ſodann nichtmehr.

Der Leibeigene, welcher ſich nebſt ſeinem Weibe

zur Knechtſchaft verdamt fuhlt, welcher kaum ſeine

Bloſſe dekken, und ſich und die Seinigen fur Hunger
und andre hausliche Kalamitaten ſchutzen konnte,

D der
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der hat den froligen Muth, die veſte Geſundheit
nicht, welche ihn macht zum Vater einer geſegneten

Nachkommenſchaft. Allein man fuhre ihn zuruk

zum vollen Genus der Freiheit, und uberzeuge ihn,

daß er nun mit dem Werke ſeiner Hande, nicht als

Sclave fur ſeinen Herrn, ſondern zum eigenen Vor
theil und Gewinn, zur Vermehrung ſeines eigenen

hauslichen Wohls, fur Weib und Kinder arbeitet:

dann, dann iſt ſein Ehebett nochmahl ſo geſegnet,

und Kinder lagern ſich um ſeinen Tiſch mit voller
geſunder Koſt, wie die Oehlzweige. Und, welches auch

dem Kurzſichtigſten auffallt, man gedenke ſich unſert

zum Theil weit ausgebreitete Landguter, unter der

Autoritat der Eigenthumsherrn, in verhaltnißma
ßigerZergliederung, anErbzinsbauren vertheilt. Jſt

denn nicht iede Abſonderung mit einer Familie bt

ſetzt? Welch eine rege Menge von Menſchen dort,
wo ſonſt, von  einer bluhenden Bevolkerung fernc/

alle dieſe Dynaſtien ſo ode und leer waren.

Die Volksmenge ermuntert den Geiſt der Indu
ſtrie, welcher durch die Knechtſchaft Jahrhunderte

durch, hier im Vaterlande beim Landvolk gelahmt

blieb. Die Kultur des Akkers, wo nur zu oft dit
Hand des Muthloſen, zur Knechtſchaft Gefeſſelten,

vom
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vom Pfluge laßig, zurutſank, gewinnt; die Vich—
zucht wird verdoppelt, und die landliche Hutte wo

ſonſt Unmuth, Hunger und Elend herumſchlich, wird,

vom veriungten Wohlſtande belebt.

Die Erziehung aufs Land, und die Denkungsart
daſelbſt wird veredelt. Ein Genie, welches, wie eine

vernachlaßigte, ſonſt gewis hundertfaltige Fruchte

verſprechende Pflanze, verdorrt, beweiſt ſich bei den
Werken der Kunſt, bis zur Bewunderung „thatig.

Die Werfkſtatte der Kuünſtler und Handwerker ver,

vielfaltigen ſich, weil durch die Volksmenge die

Konſumtion vermehrt wird. Sandel und Wandel

wird bluhender. Die offentlichen Gefalle werden,

vhne neue Auflagen, bereichert. Die groſſe Wirth
ſchaft des Staats in Starke und Macht erhoht, und

ſchuttet ſodann aus ihrem geſegneten Fullhorn uber

das ganze Land, Reichthum und Ueberfluß.

Von ſolchen, fur unſere Enkel und Urenkel, gebe,

nedeyeten Folgen iſts, wenn eine, zu ihrer eigenen

Glukſeligkeit, arbeitende Hand, den Leibeigenen zur

ihm von Gott unmittelbar anerſchaffenen Freiheit
uruk fuhrt.

Es iſt alſo dies nicht blos ein Werk der Barm—
herzigkeit und der Menſchenliebe, nein: Btherzi—

D2 gung
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Staat ſchuldig iſt, macht dies Werk einem jeden Land—

beguterten zur heiligſten Pflicht.

Nun wende ich mich zu Euch, Jhr Manner von
Talenten, von Jahrelaug, durch Erfahrung „ggeſi—

cherter oekonomiſcher Einſicht, von Verdienſten des

Kopfs und des Herzens, zu Euch. Eigenthumer von

Gutern und Landvolk, zu Euch wende ich mich!
Pruft, mit aller Reſignation auf Vorurtheil, auf

Jrrthum und Wahn; unterſucht, wie kalte, ruhige,

Setzt hinzu, oder laßt ab, was ich Euch als Ma
xime vorſchlug, beim Erlaß der Leibeigenſchaft; be

arbeitet dieſe Vorſchlage durch alle Modifikationen,
ſcharft Nachdenken und Raffinement zu noch werk
thatigeren Mitteln, zur Erhaltung dieſes groſſen

Zweks. Nur darum bitte, darum flehe ich mit
Warme
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Deiner Seecle. Oft, ſehr oft gabſt Du, mit groß—
muthigen Verzicht auf eigenes unmittelbares Jn

tereſſe, Beiſpiele von Thaten, zur Bewunderung und

Liebe Deines Bolls.

Was eine gekronte Sophie Magdalene zu
Zirſchholm gethan, was Ludewig der 16te noch

neulichſt gethan hat, wie Er mit eigenen konigli—

chen Handen die Faſſeln der Leibeigenſchaft, auf
allen Seinen Domanialgutern zerbrach, was die un—

ſterbliche Mutter des, mit ſo warmer inniger Liebe

geliebten Joſephs des 2ten, im Konigreich Boh

men gethan hat, darum, o Berr! und Vater!
fleht meine Secele auch, Dich. Leuchte Du, hierin

Deinem Volke vor, und fordere, wie der konigl.
Beherrſcher Galliens, die Landbeguterten im Vater

lande zum gleich ruhmwurdigen Entſchluß auf.

Herzens; mache dadurch eine, noch fur eine dankt
Thue es nach Deiner Dir angebohrnen Gute des

bare Nachwelt, geſegnete Epoche in der Gefichtt
Deiner vaterlichen Regiernng, und fuhl dafur in Dei

ner frommen, ſo empfindſahmen Seelt, das gottliche
Vergnugen imBewuſtſeyn einer edelmuthigen That.“

Am Schluß meiuer Rede, wende ich mich zu Dir,
o Gott, ununſern Vater im Himmel! zu Dir wende

ich
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meiner Rede, mit Wunſch und Gebeth. Deine all—
machtige Liebe hat ſich wieder an uns offenbahrt, und

es erkennts unſere Seele wohl. Denn Du gabſt unſerm

Durchlauchtigſten Regierhauſe und dem Vater—
lande in der geſegnetenGeburth Guſtav Wilhelms,

den zweyten Furſten Sohn und Seine, von Ho—
hen und Niedern im Volk, mit Ehrfurcht ſo innig

geliebteſte Mutter, brachte Dir heute, mit erneu—

erter Kraft der Geſundheit, im Tempel, wo Dich
zugleich unſer ganzes Furſtenhaus mit anbetete,
Jhre Gelubde unmittelbar. Ein dreimahl heilig,
heilig, heiliges Halleluia ſey Dir, in dieſer feierlichen

Stunde dafur von einem Jeden unter uns! Mit

gleicher Empfindung, mit eben der Fulle von Ge—
deth und Wunſch, womit wir hier bei der hohen Ge—

urth Friederich Ludewigs, des Erſtgebohrnen
furſten Sohns, verſamlet waren, ſtehen wir wieder,

lllwiſſender, vor Dir; und mit gleich gluhendenAffekt

ti der Geburt des zweiten Prinzen, und beim, mit
jeſundheit und hohen Wohl geſegueten Servorgan

e Seiner Durchlauchtigſten Mutter, iſt hier
Herzen wieder ein ieder Wunſch und iedes Gebeth

ilches wir Dir zu derZeit fur unſernserrn und Vater

Frie
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Kriederich, ſur unſere beſte, fur unſere, mit ſt
reger Vaterlandsliebe geliebte Landesmutter, ſo

wie fur das geſamte glorreiche Kegierhaus, ſo

noch beſonders fur den damaligen Neugebohrnen

Sohn Kriederichs Zranz und Louiſens,
Dieſes von Dir, zu gebenedeyeten Stammhaltern
erwahlten Furſten Paars, darbrachten. Wenni

daher, wegen der uns uberſtrmenden Empfindung

Dir der Mund nicht ausdrucken kann, wies hier it

inrer Seele gluht; ſo iſt Dir doch, Du Herzenskun
diger, eine fur Deine vaterliche Gute beim Geſchenl

eines abermahligen furſtens Sohns, dankbatt
Empfindung, ſo iſt Dir doch ein, auf glanbigtl

Zuverſicht gegrundeter Wunſch fur Jhn, den Neu

gebohrnen, fur Sie, Die zum Dankaltar get
vorgegangene das vollkommenſte Gebeth, und Du

Du wirſt es ſegnen mit Deinem beſten Segen.
Thue es, Allmachtiger, ſchaffe es nach Deiner gdtt

lichen Kraft!!!

Zu uberhaufte und zu beeilende Geſchaſte des Setzers wel

den es entſchuldigen, daß Seite 24. lin. 13. ſtat dem, det
S. 26. lin. 6. ſtat beſtehe, beſie, S. za lin. 6. ſtat dem, den/

at
S 3z in der Note ſtat gekrönte, gekrankte, und S. zu. lin
13. ſiat gelegten, gelegte, S. qz. lin. 12. in der Note, ſt
keine, kein, undS. a8. lin. io. ſtat bleibt, bltibt gedrukt wordt
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